
Don schönen Wissenschaften und Künsten .

Vielleicht sind wenige Worte in der Sprache s»

unbestimmt , als die Namen „ schöne Wissen¬

schaften und Künste ." Bei dem verworrenen

Begriff , den man mit ihnen verbindet , weiß man

oft nicht , was sie bedeuten , noch weniger , woher

und zwar in mehreren neueren Sprachen diese Un¬

bestimmtheit kommt ? Lasset uns die Kritik darüber

hören .

„ Was den gewöhnlichen Ausdruck „ schöne

Wissenschaften " veranlaßt hat , ist ohne Zweifel

nichts anders , als daß man ganz richtig bemerkt hat ,

es werde zur schönen Kunst in ihrer ganzen Voll¬

kommenheit viel Wissenschaft , als z . B . Kenntniß

alter Sprachen , Belesenheit der Autoren , die für

Klassiker gelten , Geschichte , Kenntniß der Alterlhü -

mer u . s. w . erfordert , und um daher diese histo¬

rische Wissenschaften , weil sie zur schönen Kunst

die nothwendige Vorbereitung und Grundlage aus¬

machen , zum Theil auch , weil darunter selbst die
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Kenntniß der Produkte der schönen Kunst ( Beredsam¬

keit und Dichtkunst ) begriffen worden , durch eine

W o r tv e r w e c h s e l ung selbst schöne Wissenschaf¬

ten genannt hat ." * ) Daß dies der Ursprung des

Namens nicht sey , zeigt die Geschichte .
r . Weder Griechen noch Römer kannten das

Wort schöne Wissenschaften in unserm Sinn . Gym¬

nastik , Grammatik , Musik , Graphik , Rhetorik üb¬

ten Jene als bildende , d . i . den Menschen und

Bürger ausbildende Künste , deren keine ihr Wissen¬

schaftliches , d . i . ein System von Vorschriften zur

Ausübung entbehren konnte . Der Römer schöne

Cultur und Politur war auch dahin gerichtet ; Frei -

gebohrne trieben diese Künste , weil sie sich durch sol¬

che zu bilden glaubten , wie der Name ( artes Irke -

rslus ) saget .
2 . Zu den Zeiten des Ritterthums galten die

sogenannten galanten Künste , die den Züchter

galant , d . i . tapfer , liebreich , gefällig , artig machen

sollten ; die Theorie hiezu waren seine schöne , d . i.

galante Wissenschaften . Sein Breviarium über

diese mußte er können , seine Lehrjahre ausge -

standen liaben ; kritische Wissenschaft ward von ihm

nicht gefodert .

3 . Die Zeiten änderten sich . Der gebildete Mann

sollte auch lesen , schreiben , verständig sprechen kön¬

nen ; und so wurden die Kellas lettrss daraus , die

ein Mann von Stande , sodann auch mit der Zeit ein

Mann , eine Frau von guter Gesellschaft bedurfte .

Zu vecschiednen Zeiten bedurften sie ein Verschiede¬

nes ,

P S . r7S .
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-ncs , wie die Romane , die Regeln für dcn oouv -

tois und uortssano , uni deurlichstcn aber die zu

solchem Zweck geschriebne Zahllose Bibliothek der

schonen und galanten Li te r c, tu r . der vorigen

Jahrhunderte in Italien , Spanien , vorzüglich in

Frankreich zeigen . Die bollss lattres sollten dem

dumpfen Junker d . n Geist aufklären , die Sprache

bilden , seinen Umgang würzen , seine Sitten mil¬

dern , wie die k >- aiax arts seinen adclichcn Körper

stärkten . Hier also gingen beides Isttros und

bsaux urts allmählich aus einandcr . Jene enthiel¬

ten was man las , diese , was man trieb ; jenes

war galante und galantmachende Literatur , dieß Rit¬

terkünste . Manchen viel jüngern Anstalten für dcn

Adel und die sogenannten höheren Stande lag , wenn

man von schonen Wissenschaften und Kün¬

sten , bsllss lcwtrns nt baaux nrts , sprach , kcin

reinerer und hollerer , als dieser Begriff , zum Grunde .

4 . Je tiefer also eine Nation in Cultur und

Politur der obern Stande stand , desto niedriger

formte man sich den Begriff der schönen Wis¬

senschaften , im gewöhnlichen Verstände . Noch

in d >r Mitte des abgchenden Jahrhunderts machte

wenig mehr als Reiten , Jagen , Fechten , Ballschla -

gen , Voltigiren , Tanzen das Register der schönen

Künste aus , die man außer dem Pcdanlismus

der Schulen dafür anuahm ; die Kenntniß dieser

Künste , sammt etwa der theatralischen und edlen

Wappenkunft hießen die schönen Wissenschaf¬

ten unsrer Ritter und Helden . * )

*) Sie sind galant zusammcngefaßi wie in mehreren
Büchern , so in dem curiosen Reit - , Jagd - ,

Herders Werke z. Phil . u . Gesch . XV , B b L -ttsxone ,
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5 . Als endlich die Barbarei Platz machen mußte ,

indem der unter mehrere Stands verbreitete bessere

Geschmack keinem einzelnen Stande das Borrecht ,

allein , dazu falsch und schlecht cultivirt

zu seyn , schmeichlerisch weiter gestatten wollte ; viel¬

mehr laut oder thatig gesagt ward : „ auch wir sind

Willens , uns und zwar zu einem größern Zweck ,

als ihr im Sinne habt , zu bilden : " da ging von

selbst der Begriff der schöne » , d . i . der bildenden

Wissenschaften und Künste ins Weitere , Höhere ,

Freiere , Feinere . Italien und Frankreich als Vor¬

gängern bar hierin ganz Europa manches zu danken .

6 . Mehr aber noch dem erweckten Studium

der Alten und der wachsenden Cultur jeder

Landessprache in allen Landern . Ein Nest des Bar¬

barismus wäre es , zu wahnen , daß nur , „ um zur

schönen Kunst in ihrer ganzen Vollkommenheit , d . i .

zur Beredsamkeit und Dichtkunst zu gelangen ,

Kcnntniß alter Sprachen , Belesenheit der Clas -

siker , Geschichte u . f . als Borbereitungen und Grund¬

lage oder auch als ein Th eil der Produkte

der schönen Kunst ( Beredsamkeit und Dichtkunst ) er¬

fordert werden . "* * ) Seit Pctrarka ' s Zeiten sähe

man in Italien zuerst , nach und nach auch in an -

Fccht - , Tanz - Rittercxercitien - Lexi -
con , verfasset von Walentine Trichtern ,
Stallmeister der G . A . Universität Götkingen ,
I7g2 . wo sich denn auch die edte Musik , vorzüglich
die Jagdmusik unter Len schönen W isse n sch a f-
tcn befindet .

*) S . t '/ S '
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dern zur Eultur aufstrebenden Landern Europens ,

die Kenntniß der alten Sprachen , das Lesen der

Classiker , Kenntniß der Vaterlands - und alten ' be¬

schichte anders an ; ; ur Culrur deS Verstan¬

des und Geschmacks , der Gesinnungen

und des Herzens las Wan ( wenigstens die Ver¬

ständigen ; lasen also , und dazu ) die alten . Man

fand in ihnen , was man in den neuern nicht fand ;

sie sagten ihr Wort , wie es die neuern nicht sagten .

Von Jkalianern , Spaniern , Franzosen , Britten

und Deutschen wurden T aci tu s und Süllust ,

Plutarch und Plato , Horaz undLivius

gelesen , geliebt , commenkirt , nicht bloß und von

allen um Redner und Dichter zu werden , sondern

ihres Verstandes und Vortrages , ihrer gan¬

zen höheren Denkart wegen .

7 . Je Mehr die Neuern Sprach " ; sich bildeten ,

als man die neu - aufstehend " ; Landesl 'chnftstcller ,

Geschichtschreiber , Philosophen und Dichter la - und

trieb , ward natürlicher Weise der Name der schönen

Wissenschaften nationellcr . hwcndig , daß

er damit gemeiner ward ; viele Freier der Penelope

warben um die Braut auf die bomeri 'sche Wei ' e,

Also ward der Name Schöngeist , «Pal Lsprrt )

der Vcrslein machte , der witzig schrieb und sprach ,

bald unter allen so -- gebildeten Nationen verächtlich ,

und von der , die ihm den 'Namen gab , ward er

aufs sinnigste pcrsifliret . Die „ All , emein - Geschmacks -

mittheiler , " nannte man bald die Anlauts äs 1a

visills sour , die Gemein - Amusirer .

8 . Allgemach thatcn sich iu diesem Trupp auch

Philosophen hervor , die über die schöne Natur
Bb 2
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( In kslle idlaturss aus allen Künsten und der Na¬

tur selbst philosophieren . Gut und schlecht , wie es

die Kreise der Versammlung gaben , worin mau las

und voclas . In Frankreich ward der Akademie der

Aufschriften , die ursprünglich einer Eitelkeit

bestimmt war , der Name l >c>1!ss Duttren angchängt ;

die schönen Wissenschaften alle schlichen

hinter den Siegsinscriptioncn . Gesondert blieb diese

Akademie von einer andern ( Aaaclsipio ssiuncoisL )

die , wenn sie nützlich scim wollte , den schönen

Wissenschaften nicht nur , sondern jeder Wissen¬

schaft nützen und dienen mußte , Indesi haben alle

geleistet , was zu leisten war , fast immer jcnseit der

ihnen gesetzten Minisieualsehranken . Ihnen und der

französischen Bühne , durch die mit einer gebildeten

Sprache ein besserer Geschmack allen Ständen sich

mirtbeilte , ist das ganze Europa viel schuldig . Ma¬

liers allein hat mehr als eine Akademie geleistet .

9 . So kamen denn auch die ssolles Isttres

nach Deutschland ; lasset uns vergessen , wie elend

sie dahin kamen .

10 . Wer ihnen am standhaftesten Widerstand

that , waren Lehrer der alten schönen Wissenschaf¬

ten , der Hu manioren . Rap in war ihnen

recht c aber mit dem Batteux und den Bcllcs -

Lettrcs , die sie vielleicht gut deutsch mit allen

Buchstaben ausfprachen , konnten sie sich nicht vcr -

sobnen . Hatten sie darin so ganz unrecht ? Sagten

die alten Autoren , sagten die Lehrer der alten Sprach -

und Dichtungskünste , Aristoteles , H 0 raz ,

Quin tili an u . f . ihnen nicht mehr und etwas

besseres , als die gewöhnlichen Verschönerer der Na -
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tur im Flittcrkleibe ? Selbst Kritiker , Erasmus ,

Muret , Skaliger , Voß , Grotius , Hein -

sius u . f . hatren sie in ihren Bemerkungen sowohl

als in ihren Nachbildungen nicht eine feinere Kunst

und Wissenschaft des Schönen aus den Ulten gründ¬

licher geschöpfet ?

11 . In Deutschland trat ei » Man » zwischen , * )

der auch eine kritische Dichtkunst und Bered¬

samkeit schrieb , fast nach der neuen kritischen Me¬

thode . .Ohne Begriffe , auf schlaffen Gcmcinsinn gc -

bauet ; und das seichte Geschmacksurtheil gedieh :

denn so konnte Jeder urtheilen , Jeder dichten .

12 . Baum garten trat aus der Wölfischen

Schule hervor — hatte er seine Aeslhclik vollendet !

Die ihn umschrieben , thakcn wenig hinzu als Worte ,

und doch stand auf diesem großen Felde der Scelen -

lehre in einem freieren Vorträge manches zu erwar¬

ten , das nicht leicht in einem andern Gesichtskreise

entdeckt wäre . Laugnen können wirs nicht ; der

Wölfischen Schule sind wir Deutsche in Entwicklung

der Begriffe des Schönen viel schuldig ; von Brei¬

tin ger bis Sulz er schloß sich an sie , was dachte ,

an , und auch forthin darf niemand sich einer Spra¬

che schämen , in der Lessinq und Mcndelsohn

schrieben . Der Begriff der schönen Wissen¬

schaften gcrieth hiemit in die Region der sogenann¬

ten untern Seelenkrafte , denen Su lzer und Men¬

delsohn die Empfindungen zuführten . So un¬

vollkommen cs seyn möge , dürfen wir doch frage » ,

) Gottsched .
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welche andre Nation ein Werk wie Sulzers Wör¬
terbuch der schönen Künste und Wissenschaften habe ?

1 3 . Auch die Bibliothek der schönen Wissen¬
schaften *) hat für Deutschland kein kleines Verdienst ,
indnn sic die Kunde des Geschmacks und Genies
über niedrere cultivirte Nationen ausbreit ke und die
Grundsätze der ÄIwn dabei nicht ausschloß . Der
freie , alle Künste des Schönen umfassende Geschmack,
zu '' enr mit Sache und sthat ( denn in Einzelnen
GebUdemn war er langst vorhanden ) Lcssing als
Knicker so viel beigetragcn , bekam in ihr eine
Sprachstatte . Zu eben der Zeit trat Winkel -
m a n n auf , der in Sachen der Kunst mit Heller
Fack - l vorleuchckte ; der Musik fehlte es auch nicht
au Theoristen . Die Sammluna vermisch¬
ter Schriften , die zu Beförderung sammt -
lichcr schönen Wissenschaften und Künste , aus
allen gebildckn Sprachen angefangen ward , * *)
zeigte , daß wir endlich der Ansicht andrer Nationen
gleichständcn und nicht mehr im untern Stockwerk
des Fccht - und Tanzbodens oder des SchulkerkerS
und Auditoriums saßen .

14 . Für viele indcfi ist der Begriff der schönen
Wissenschaften noch so unbestimmt als er war , und
die „ Kritik " stürzt uns mit Grundsätzen sowohl als
mit ihrer Eintheilung ins alle Chaos wieder . Ihre
sogenannt redende Künste sind auf ein Wort¬
spiel gebaut , das beide , und zwar nicht im Kunst -

* ) 2m Jahr 1757 .

" ) Berlin , bei Nicolai 175g .
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sinn des Wert -; , zum Spiel macht ; über die bil¬
denden Künste sowohl , als über die Kunst , die
Empfindungen wirkt , ist von ihr nichts , was zum
Wesen Jeder und zum Wesen Aller dient , geredet .
Ueberhaupt wie unterscheiden N e d e n , Bilden und
Emp fi n dun g w i r k en das Gebiet der Künste ?

„ Angenehme Künste sind die , welche bloß zum
Genüsse abgezweckt werden , dergleichen alle
die Reize sind , welche die Gesellschaft an einer
Lasel vergnügen kennen . Die Art , wie der Tische
zum Genüsse ausgerüstet ist , bei großen
Gelagen die Ta fel m usik . Dazu gehören fer¬
ner alle Spiele , die weiter kein Interesse bei sich
führen , als die Zeit unvermerkt verlaufen zu ma¬
chen . * ) Alle die Reize , welche die Gesellschaft
an einer Tafel vergnügen können , als : unterhal¬
tend zu erzählen , die Gesellschaft in freimütbige und
unterhaltende Gesprächigkeit zu versetzen , durch Scherz
und Lachen sie zu einem gewissen Ton der Lustigkeit
zu stimmen , wo , wie man sagt , manches ins Gc -
lag hinein geschwatzt werden kann u . f. "
Die Alten nannte » diese Annehmlichkeiten Para¬
sit e n k ü n s t e .

„ Schöiie Kunst ist eine Borstellungsart , die für
sich selbst zweckmäßig ist , und obgleich ohne Zweck ,
dennoch die Eultur der Gemüthskrafle zur geselli¬
gen Mittheilung befördert . " * * ) Kunst eine
Borstellungsart ? für sich selbst zweckmäßig , dennoch
ohne Zweck ? die Eulcur der Gemüthskrafle nur zur

* ) S . 176 .

* ' ) S . 176 .
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geselligen Mittheilung , befördernd ? Haben und cul -

tiviren wir unsre Geniüthskrafte zu nichts Andcrm ?

„ Schöne Kunst ist eine Kunst , sofern sic zugleich

Natur zu sezn schein : . Oie Natur war schön , wenn

sie zugleich als Kunst aus sähe ; und die Kunst

kann nur schön genannt werden , wenn wir uns be¬

wusst sind , sie sey Kunst , und sie uns doch als Na¬

tur aussieht . " * ) Und doch arbeitet in allen Künsten ,

die fortschreitend wirken , der Künstler darauf , daß

man seine Kunst vergesse ; er siebe : die Augenblicke

dieses Vergessens als sein höchstes Lob , der Kunst¬

erfreute für die Momente des höchsten Genusses an .

Eine Natur , die zugleich als Kunst „ aussieht , "

und eine Kunst , die eines Theils nur sofern schöne

Kunst ist , als sie Natur zu seyn „ scheint , "

andern Theils nur sofern wir uns „ bewußt sind , "

sie sey Kunst ; klären diese witzigen Gegensätze , die

schon oft , . dazu schöner gesagt sind , * * ) philosophisch

etwas aus ? Machen sie das Zusammentreffen und

den Unterschied der Natur und Kunst verständlich ?

„ Schön ist das , was in der bloßen Beur -

' ) S . 177 .

'" ) Lessing z . B . schrieb in das Stammbuch eines
Schauspielers :

Wo Kunst sich in Natur verwandelt ,
Da hat Natur wie Kunst gehandelt ,

Vortrefflich in ein Stammbuch ; in seiner Drama¬
turgie begnügte sich Lessing nicht mit der An -
thilese , geschweige , daß er sie zum Prinzipium
der Kunst gemacht hätte .
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tHeilung , nicht in der Sinncncmpfindung , noch
durch einen Begriff gefällt . " * ) Nicht in der
Sinncncmpfiudung ? Wenn es in dieser gefällt , ist
es also nicht schön ? Nicht durch einen Begriffe
und soll doch beurtheilt werden ?

„ Schöne Kunst ist Kunst des Genies . " * * )
Wohlcm also wenigstens ein neues Wort . Ehe wir
daran gehen , leistet uns die Charte der sogenannten
schönen Künste und Wissenschaften noch einmal an¬
sehn , ob sich kein bindender Hauptbegriff zwi¬
schen ihnen finde .

Begriff der schönen Wissenschaften und Künste .

Schöne Künste und Wissenschaften , was . sagt
dies? unbestimmte Wort ? Jede Wissenschaft und
Kunst , recht gefaßt und vorgetragen , ist dem Ver¬
ständigen schön , in der Art nämlich wie eine Wis¬
senschaft und Kunst schön seyn kann . Eine Seien ;
des Schönen ists nicht , was man mit dem Wort
meynet : denn - selten ist den Liebhabern dieser Wissen¬
schaften an einer Scienz gelegen ; auch sind wir von
ihr in manchen Theorieen des Schönen noch weit
entfernet .

Der Name „ Künste des Schönen " sagt
auch nicht , was gesagt werden wollte . Sehr mi¬

ch C . 177 .
* *) S . r ? 8 .
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eigentlich nennt man z . B . die Musik schön und

auf die mannigfaltigsten Geistes - und Kunstprodukte

angewandt , wird die Bezeichnung „ schön ! o

schön ! " so flach und unbedeutend , als der Zweck ,

sich durch sogenannte schöne Künste und Wissenschaf¬

ten jahnend vergnügen , zerstreuen , streicheln zu las¬

sen , unwürdig ist , für den Gestreichelten sowohl

als für den Streichler . Also der wahre bindende

Begriff Aller , welches ist er ?

Bildend soll diese Gattung Künste und Wis¬

senschaften werden ; den M e n sc h e n c h a r a k t e r

in uns bildend ; dieß ist der Punkt , in dem alle

Zusammentreffen , die sich sonst in der Art ihres

Wirkens nicht vereinigen . Er bezeichnet ihr Wesen

sowohl als ihren der Menschheit , so lange sie dau -

ret , würdigen Zweck . Erforschen wir uns genau ,

was wir bei dem Wort „ schöne Künste und Wis¬

senschaften " meinten , so finden wir : „ dieß nur ha¬

ben wir gemeyner . " Die Namen Humaniora , * )

der Griechen , das grulcruur der Römer ,

selbst die g a l a n t e n Künste der Ritterzeiten , die

Kaller lettrvs et bsanx nrts , Wissenschaften und

Künste der Eultur u . f . deuten auf nichts anders .

Es ist der einzig bestehende Begriff , der Trotz aller

Veränderungen des Geschmacks , Trotz aller Abbie -

* ) Don 3 6 Ilterse » ^ ninLniores Lri .es snrii

csirae Lä coleiiclenn ei ) exLolev ^ Lin linrnaiuiJ -

iein speetant . Humsniores liierss

clienniur , eus res LirAeni ei po1Luii .i >

Huikus )', o ;nines siisseruni 3.K rrniniülikus ,
raiionein ei orLiionein .
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gungen und Verstümmelungen , liier , da und dort ,

einen Maas st ab nicht nur , sondern auch eine

Regel der Würdigung des vielarrig Schönen ,

d . i . Bildenden giebt für alle Zeiten und Völker .

Je reiner und umfassender nämlich man den

Begriff der M e n s c h c n n a t u r nach Anlagen und

Zwecken anerkannte , je bessere Mittel man wählte ,

die vorzüglichsten Anlagen zu den vorzüglichsten Zwe¬

cken auszubilden , und sich in Anwendung dieser

Mittel aufs schicklichste nahm , desto würdiger trieb

man Wissenschaften und Künste des Schönen . Da¬

gegen , wenn man an Tandeleyen und Nebenbegrif -

fen hing , und mit Vcrabsaumung des Großen und

Edlen zu kleinen Zwecken niedrige , wohl gar un¬

schickliche Mittel anwandtc , desto enger und tiefer

setzte man nicht nur die Menschheit hinab , sondern

entwürdigte den Begriff des Schönen . Lhngeachtet

aller dieser Entweihungen aber , in Rittersalcn so¬

wohl als in wissenschaftlichen und Kunstschulen konn¬

te man so wenig der Menschheit ihre Natur , eine

fortgehendc Tendenz z u r A n s b i l du n g , als

unter allen Abwechselungen des Wcrthes dieser oder

jcwr Kunst , der Cultur dieser oder jener Seelen -

krafte , den schönen Künsten überhaupt ihre Ten¬

denz nehmen ; diese ist , die Menschheit in ihrem

ganzen Umfange nuSzubilden , was irgend in ihr

und durch sie cultivabel ist , mit immer größerer

Harmonie und Energie zu culuvircn . Dieser , der

einnge und ewige Begriff des menschlich -

Sehönen ist einer Auseinandersetzung nicht un -

werth .
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Erste Frage .

Was ist im Menschen cultivabel ,

d . i . aus bildbar ?

Alles , und alles erwartet an ihm diese Aus¬

bildung . Ohne Cultur war und ist der Mensch nicht

etwa nur ein rohes Holz , ein ungeformter Marmor ,

sondern er ist und wird ein kruturn . Ausgcbildet

müssen in ihm werden

r . Alle Glieder seines vielgebildcten , so

vieler Künste fähigen Körpers . Die Künste , die da¬

zu angewandt werden , nannten alle Volker schöne

Künste ; sie geben dem Leibe Wohlgestalt und Ge¬

sundheit , fördern seine Geschicklichkeiten zu Geschickt¬

heiten , und machen ihn zu tausend fröhlichen und

nützlichen Hebungen brauchbar . Der Leib ist ein

Ausdruck der Seele ; mit diesem wird jene in allen

Zugängen ausgcbildet , für welche die Sprache selbst

keinen Namen hat ; eine Menge von Mangeln und

Fehlern in ihr , falsche Urtheile und böse Affekten

hangen unerkannt an der uncultivirtcn Trägheit und

Ungeschicklichkeit des Körpers . In Schriften sogar ,

geschweige im Reden und Handeln , ist diese sichtbar .

Mit welcher Art und Kunst , in welcher Harmonie

und Proportion , zu welchen Zwecken endlich , der

Körper , schicklich der Person , dem Ort und der Zeit ,

in der er lebt , ausgebildct werde , diefi ist die Kunst

des Schönen dieser schönen Künste . Barbarische Zei¬

ten und Völker bilden ihn zu barbarischen Zwacken

in barbarischen Künsten ; weichlich - lüsterne Zeiten

zu Zwecken ihres Gefallens . Je reiner und wirk¬

samer der Begriff der Menschheit sich gestaltet , desto

mehr wird man einen Roscius und Histrio , einen
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edelgcbildeten Mann vom Gladiator , auch dcm

Wcrrh nach , unterscheiden . ssioch stehen viele soqc -

nannt schöne Künste in zu hohem , andre ungleich

mehr bildende , anständigere , nutzbarere in zu ge¬

ringem Werlh ; die Waage des Urtheils ist in der

Hand der Zeit ; sie , die sich langsam besinnt und

bann schnell entscheidet , wird manche Gewichte

andern .

2 . Die edlen Sinne der Menschheit ,

Auge , Ohr , Hand und Zunge , fordern Ausbildung :

Wissenschaften und Künste , die sie cultiviren , heißen

schöne Wissenschaften , schöne Künste . Was dem

Auge ein richtiges Maas , ein schnelles Urthei ! über

richtige , schickliche , schöne Gestalten giebt , und cs

durch die Hand , die Hand durchs Auge bildet ; was

das Ohr gewöhnt , verständig zu hören , nicht nur

Töne , sondern auch Gedanken der menschlichen Rede ;

was die Zunge gewöhnt , diese Gedanken auszudrü¬

cken , wie ihre Natur und ihr Zweck eS fordern ;

das ist schöne Kunst und cullivirt den Menschen :

den » wer weder ersehen noch vernehmen kann ,

ob er gleich siehet und hört ; wer viel zu sprechen ,

aber nichts zu sagen , geschweige recht und gefällig

zu sagen weiß , H ist ein Ungebildeter , wie wer

Auge , Ohr , Hand , Zunge an keiner Kunst der

Eurythmie versucht hat , ein Böotier heißt und den

Namen verdienet . In welcher Ordnung und Pro¬

portion , zu welchen Zwecken , mit welcher Wohlan -

siändigkeit diese Sinne geübt und ausgebildet werden ,

idl u p 0 I i s »
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ist Weisheit der Kunst , die sie ausbil - ek. Auch hier

hängt die Waage noch ungerecht , indem mir aus

tun sogenannten goldnen Jahrhunderten der Vor ; eit ,

Künsten einen Werth neben , !- n so für uns nicht

mehr haben , oder ! n Lehre und Uebnng derselb n ,

Minderheit der Redttrcey und Schreibart ein Ge¬

päck schleppen , dessin unsre Zeit nicht bedarf , unsre

Sprache und Verfassung auch nicht einmal leidet .

Die Zeit wirds andern .

3 . Da unsre See len kr aste nur durch

lehrhafte Muster und Hebungen cultivirt werden

können : fo sind der Einbildungskraft sowohl ,

als dem Verstände , ja der Vernunft selbst

schöne , d . i . bildende Wissenschaften und Künste

unentbehrlich . Die Phantasie zu erwecken und

in Schranken zu halten , ihr und der Bildungs¬

kraft menschlicher Gedanken Maas und Gestalt

einzupragen , und sie zu gewöhnen , daß sie dem

Verstände gehorche ; durch Muster , Lehre und He¬

bung die U rtheil s kr a ft zu sichern , daß sie we¬

der dem spielend - vergleichenden Witz , Noch dem

spielend - sondernden Scharfsinn , Jenem , wcnn

er Ungereimtes reimt , Diesem , wenn er das Leben¬

dige zerpflückt und Fäserchen zupfet , nachgebe , son¬

dern nach dem Vers tandencn spreche und ur -

lheile ; die Vernunft endlich vor jenen Träumen

der Spcculation zu bewahr . n , denen zuletzt nicht

einmal ungenannte Wortschemen zum Grunde liegen ;

dieß Alles kann nur durch Wissenschaften und Künste

bewirkt werden , die selbst Form , Vorbild ,

Muster gewahren , und durch solche eben so un¬

vermerkt als angenehm bilden . Durch Regeln ohne

Thal wird wenig in der Welt ausgcrichtet ; Form -
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sole Luftgebilde zerfliegen ; aber Kunst , in Vor¬

bildern sichtbar , durch U e b u n g eindrücklich ,

durch Wissenschaft gründlich , sie bildet . Wie

nun Jeder nach seiner herrschenden Anlage und

Seelcnkraft , seinem Zweck gemäß , jedoch alw

gebildet werde , daß auch der Phantasiercichste n . cht

ohne Verstand dichte , der festeste Urtheiler nicht ebne

Witz und Scharfsinn richte , der abstrakteste Ver¬

nünftler mit Wortschatten nie spiele ; dieß ist das

große Werk der erziehenden Pallas - Minerva . Sie

übet es fortgchend durch alle Zeiten , immer mehr

das Urtheil läuternd , immer mehr den Verstand be¬

festigend und erheb ,", : !) . Wie manchen Phantomen

der Einbildungskraft und Vernünftcley , wie man¬

chem falschen Witz und Scharfsinn , albernen Dich¬

tungen , Verstandlosen Hypothesen haben wir entsa .ct

und werden ihnen entsagen — wodurch ? durch Hülfe

verständiger Grundsätze , Ucbungcn und Muster .

Wenn das Bessere dasteht , schämt sich das Schlech¬

tere , und so sehr cs der falsche Geschmack f ,' schalten

will , es verschwindet . Verzweifle niemand an der

Macht des Wahren und Schönen ; wie di , Sonne

hinter Wolke » , schafft cs sich Raum und leuchtet .

Verzweifle niemand an der Macht der Natur im

Winter ; der Frühling kommt und das alte dürre

Laub fallt .

4 . Unsre Neigungen selbst werden nicht

anders als durch Künste und Wissenschaften eines

Schönen , eines Schöneren und Schönsten gebildet .

Befehle sagen was zu lhun sey ; sie sagen aber nicht ,

wie es geihan , und von uns gethan werde ; noch

weniger geben sic Willen und Kräfte . Dieß alles

erweckt ein Bild , eine Form und Ue bring des
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erreichbar - Schönen , des Großen , Guten und Edeln .

Zweck und Regel , That und Vorbild treten uns

in ihr auf einmal einladend , auffordcrnd , als Idee

und als Muster , zum Erlangen , zum Nacheifern ,

zum Uebcrtreffcn vor Äugen ; unsre Gedanken und

Entschlüsse , Anschläge , Handlungen , unsre ganze

Lebensweise richtet und bildet sich unvermerkt oder

mühsam , aber desto mächtiger nach ihr ; so wird

der moralische , der praktische Mensch gebildet . Al¬

lenthalben liegt eine W ohlge sta lt cderAnmutb ,

ein Wohlstand oder Wohlanftand dem be¬

gehrenden , strebenden , thatigcn Eemüth im Grunde .

Daß hier der Mensch , zu würdigen Zwecken

auf richtigen Wegen , in der Gestalt des Reizenden

und Schönen nur das Wahre und Gute anstrebe ,

liebe und wähle , daß er durch kein Hinderniß abge¬

schreckt , durch jede Schwierigkeit angeftuert werde ,

seine Idee immer reiner zu suchen , brünstiger zu

verfolgen , ganz zu vollenden ; dieß ist die bildende

Kunst des Lebens . Wer nie weiß was er will

oder auf gemeine , Nutzlos , sogar schlechte Zwecke

hinausgcht ; wer nie weiß , wie er zu etwas gelange ,

sondern stets versucht , und nimmer erprobt bat , wen

Verstand - und Herzlos Lüste leiten oder Wahn , der ist

ein Ungebildeter an Herz und Charakter . Dagegen , wer

sich bezwinget und taglieh mit sich kämpft , „ wegzunch -

men , was am Holz nicht seyn soll , und dadurch die Form

des Bildes fördert , " ( wie Luther sagt ) der ist Pygmalion

seiner selbst ; nach der Idee des Schönen und Hohen ,

die ihn belebet . Wie viel ungeschickte , unziemcnde

Formen allen Standen unter uns , aus schlechten Mu¬

stern , aus halben Begriffen , aus unreifen Hebungen

vorschwebcn , wie viel andre ohne alle Bildung ihrer

selbst
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selbst nur das sind , wozu sie Zeit und Zufall mach¬

te , lehrt die Erfahrung . Unstreitig Hebt es! mehr

Gebildete von Kopf , Gebildete in Zalenten , Sitten ,

im Geschmack , als von Geist , Herz und Charakter .

Die schönste Kunst ist , die mit dem Verstände

auch die Empfindung des Vortrefflichen in uns läu¬

tert , und unsre Neigungen zu Zhm , nur zu Ihm ,

dem Edelsten , dem Vortrefflichsten beflügelt . Heil

Alsim , was ' zu ihr beitragt ! zur schönsten Kunst deS

höchsten Schönen .

Zweite Frage .
Was ist durch Menschen bildbar ?

Alles . Die Natur , die menschliche Gesellschaft ,

die Menschheit .

Die Natur . Wie sehr ist sie durch Verstand

und Fleiß und gute Neigungen der Menschen ver¬

schönt , d . i . zu einer Harmonie und Vollkommenheit

gebracht worden , die sie , sich selbst überlassen , nicht

erreichte ! Wer mag es laugnen , daß viele ihrer

Produkte , wie die Natur sic jetzt hervorbringt , dem

cultivirenden Genius der Menschen zugchören ? Schö¬

ne Künste ! Wer mag es aber auch laugnen , daß

durch Abgeschmacktheit der Menschen die Natur ver¬

wüstet und verstümmelt , ihr Anbau und ihre Vervoll -

kommung erschwert und aufgehalten werde ; wer mag

eS laugnen ? Wir wollen cs nicht der tragen Zeit

überlassen , daß s i e diese Verwüster und Verstümm¬

let ' der Natur , oder die tragen Zögerer ihrer Ausbil¬

dung wegräume : denn da manche sogenannten Prin -

cipien , Manchen angebohrne Gesetzlosigkeiten sind , und

die Neigungen dazu mit ihnen neu gebohrcn werden ,

so geschähe dieo Werk niemals . Eultur wird nur

HerdersWerke z . Phit . u . Gesch . XV . Ec
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durch Eultur , Werk durch Werk : eine gebildete
Natur nur durch edlere , glücklichere Naturen . Also
was lebt , ist ein Agent der Zeit und muß ihr Ge¬
schäft fördern . Wer wagts die Grenzen zu bestim¬
men , wie weit die Natur und zwar Alles in ihr
cultivirt werden könne und werde ? Da von ibrcn Elemen¬
ten an bis zu ihre » böchsten Produkten AllesmitAl -
l e m unzähliger Mischungen , Umwandlungen , Anwen¬
dungen fähig ist , und Ein neugetroffener Punkt der Ver¬
bindung und Analogie mehrercrKrafte eine Welt neu¬
er H a r m v n i e e n und A n o r d n un g e n giebt ; wie
viele dergleichen noch uncntdeckte Welten schlummern in
dieser ! Wie viel und doch wie wenig Punkte all¬
gemeiner Verbindungen sind noch zu Tage geför¬
dert ! Die Zeit wird sie fördern , und wir wollen die
trage Zeit treiben .

Die menschliche Gesellschaft , die
Mens chheit sogar — welcher Cultur bedarf sie
noch in vielen , in allen Standen ! Gräßliche Stim¬
men erheben sich hier , Geschrei der Halbmenschcn ,
der Unmenschen : Seufzer der gcmißbrauchten , der
dienenden , duldenden Ereatur . Diese wünscht und
hoffet ; jene protestiren wider alle weitere Ausbildung .
Die Zeit fördert sie , sie fördert gewaltig . Lasset ei¬
nige Zeit einige entbehrliche Künste unbearbeitet
bleiben ; statt ihrer werden Kräfte geübet . Die eiste
und größeste Frage selbst : „ wie bildet und mißbil -
det sich eine menschliche Gesellschaft ? " trat in küh¬
nen und schrecklichen Versuchen eben jetzt der Welt
vor Augen . Wer lernen kann , lerne . Kurz und
nochmals gesagt, den Menschen als Menschen zu er¬
ziehen und auszubilden , das Thierische in ihm gegen
sich und die Gesellschaft unvermerkt und von allen
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Seiten auf die sanfteste , wirksamste Weife hinwegzu -

thun , dazu find die Künste der Musin ; oder sie

sind Trödel .

Dritte Frage .
Wie wirken Wissenschaften und Kün¬

ste zur Cultuc der Menschheit ?

Jede durch das , was sie ist , Wissenschaft durch

Wissen , durch Können Kunst . Beide Worte

bezeichnen die Sache selbst mit Nachdruck .

Was ich weiß , weiß ich ; niemand als Krank¬

heit , Alter oder der Tod können mir die Wissenschaft

ranben . Ein m e hr e re s Wisse » zerstört sie nicht ,

sondern vermehrt sie , gründet sie tiefer , hellet sic auf .

Was ich weiß , kann ich auch mittbeilen , klar

und deutlich , wie ichs weiß ; jede Unklarheit ist deS

Nichtwissens Tochter . Wer wollte nun eben dem ,

wa ^ die Menschheit bilden soll , dem Schönen , die

Wissenschaft nehmen ? Bilde ich durch das , was

ich nicht weiß ? Ward nicht allein durch das , waS

als Wissenschaft in den andern übergieng und von

ihm als solche angewandt ward , die Menschheit ge «

bildet ? eben daS Wissenschaftliche der Wissenschaft

gab ibr Form , Nei ; ; eben dies machte den Empfan¬

gend . » ( denn das Formlose theilt sich nicht mit ) zum

Erfassen und Anwendcn derselben geschickt , und mun¬

ter . Dadurch ward die Wissenschaft ihm schön und
bildend .

Ehe das Monochord , oder auch nur Pans Hir¬

tenflöte erfunden ward , wer halte an eine Wiffen -

^ schafc der Töne gedacht oder sie möglich erachtet ?
Ehe die Buchstabenschrift erfunden wa . , wer träum¬

te von einer Wissenschaft articulirter .. rede , wie wir

Cr 2
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sie jetzt für eine Welt der Leser aufs viclartigste an¬

wenden ? So zeigte das Prisma die Farbcnleiter u .

ft Wer darf irgend einer Reihe von Kenntnissen , die

noch nicht Wissenschaft worden ist , die Hoffnung rau¬

ben , daß sie ihr Clavichord , ihr Alphabet , ihren Eal -

cul , ihr Prisma finde ? Eine Wissenschaft dahin dc -

duciren , daß man sic von Begriff und Zweck ent¬

fernt , mithin ihr Grund und Absicht raubt , damit

sie ein seichter , unbestimmt - platter Gemeinsinn wer¬

de , heißt sic aus dem Lande des Wissens verbannen .

Und wer sie bei dieser Nichtwiffenschaft zur Allge¬

mein - Mittheilerin macht , ja auf dies Allgemein -

Mittheilen ihr Wesen , ihre Kunst setzt , was hat er

anders als eine K r a henkunsk errichtet ?

Eben das was bildet , sollte Wissenschaftlos seyn ?

und sollte bilden , ohne daß man wüßte ? Aristo¬

teles , Shaftesburi , Winkelmann , Les¬

sing n . f . dachten nicht also ; auf eine Wissen¬

schaft des Schönen arbeiteten sie ; und wer freuet ,

sich nicht ihrer Principien , an denen er mit gewon¬

nener Ueberzeugung sich selbst bildet ? Auf eine ma¬

thematische Methode , die in der Mathematik selbst

nicht allenthalben auf gleiche Art angewandt wird ,

kommt es hier nicht an ; jede Wissenschaft hat , wie

ihren Gegenstand , so auch ihre Methode ; überzeugt

sie , aus Gründen , und erprobt sich ; so hat sie ih¬

ren Zweck erreichet .

Künste bilden durch Können , d . i . durch das

was sie als Wirkung oder als Werk leisten . Sie

bildeten den Künstler durch alles , was in ihm vor -

gieng , ehe er sein Werk zu Stande bringen konnte ;

sie bilden andre , die mit Verstand und Genuß an

seinem Werk Theil nehmen ; der Unverständige , be -
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säße er es gleich selbst , bleibt davon ungebildet . Daß

man diese Wirkungen nicht immer richtig unterschied

noch weniger sie auf der Waage der Eultur wagte ,

hat den Künsten - selbst geschadet . Denn kann man

ihnen empfindlicher schaden , als wenn man ihnen ei¬

nen Unrechten Ort bestimmet und einen falschen Werth

beilegt ? sey es zu hoch oder zu niedrig . Auf ihm

können sie sodann weder gedeihen , noch fortwirken .

Soll der Musikus zum Tafelgesprach blasen ; ist das

Schauspiel zur Zeitkürzung da ; singt man , wo man

heulen , und heult , wo man singen sollte — ach der

Anwendung so mancher unsrer schönen Künste , der

Musik , der Schauspiele , der Dichtkunst u . f . Ach !

Woher die Verachtung , die man mit dem Wort

schöne Wissenschaften und Künste ver¬

bindet ? Dem Schönen ohne Begriff und Zweck ,

dem Spiel mit Empfindungen oder Phantomen zur

Zeitküczung und Langenwcile , was gebührt ihnen an¬

ders als Verachtung ? Eultivirende Künste

aber mit Ernst und anwcndendem Verstände behan¬

delt , kann nur der Thor verachten .
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